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Die Freiſinnige Volkspartei in freiſinniger
Beleuchtung.

Jn den letzten Tagen hat in Eiſenach der Parteitag der
n en Volkspartei ſtattgefunden, an welchem etwa 400

elegierte teilgenommen haben. Jn der Preſſe hat dieſer
Parteitag deshalb wenig Beachtung gefunden, weil Herr
Eugen Richter den Berichterſtattern der nichtfreiſinnigen Preſſe
den Zutritt verſagt und an die ihm ergebene Preſſe von ihm
redigierte Berichte verſandt hat. Man erfuhr deshalb auch
weiter nichts, als daß der Parteitag und namentlich die
Programmberatung durchweg im Sinne des freiſinnigen
Parteihäuptlings verlaufen ſei.

Die Berliner „Volkszeitung“ meldete am Montag lako-
niſch: „Der Antrag auf Trennung der Kirche vom
Staat wurde abgelehnt, ebenſo wurde der Antrag auf
Trennung der Schule von der Kirche abgelehnt.
Bei Abſchnitt II (Volksbildung) wurde die beantragte Strei-
chung der Worte „unbeſchadet der Ordnung des Religions-
unterrichts“ in dem Satze „Unabhängigkeit der Schule von
der Kirche, unbeſchadet 2c.“ gleichfalls abgelehnt.“

Und am Dienstag brachte das genannte Blatt einen Leit-
artikel über den freiſinnigen Parteitag und das Gebahren
des freiſinnigen Parteipapſtes, der ſo charakteriſtiſch iſt, daß
wir denſelben vollinhaltlich nachdrucken und denſelben der
ganz beſonderen Beachtung unſerer Leſer empfehlen. Der
Artikel lautet:

Zu Ende iſt der Parteitag der freiſinnigen Volks
partei.,in Eiſenach, wenn dieſe Zeilen in die Hände des Leſers
gelangen. n dem offiziellen Organ der Programmkommiſſion
und in den Zeitungen, an denen der Abgeordnete Richter außer-
dem noch Mitarbeiter iſt, wird man zu leſen bekommen, wie

c nzend“ wieder einmal ſo ein Parteitag verlaufen iſt, welcher
„Aufſchwung“ der Partei von neuem in ſicherer Ausſicht ſteht,
wie „einmütig“ der Parteitag darin geweſen, die über die beiden
offiziellen Programmentwürfe hinausgehenden Forderungen der
links ſtehenden Elemente der Parter zurückzuweiſen! Es iſt das
alte Lied, es iſt die alte, unendliche Melodie; bedauerlich iſt nur
der Refrain, daß es bei den Wahlen immer ſo ganz anders
ausſieht, als die Schönredner der Parteitage prophezeien

Aus den ſiebenmal geſiebten offiziellen Berichten, welche dieParteileitung an die e verſchicken läßt, iſt natürlich nicht zu

erſehen, welchen Verlauf die Debatten genommen man erfährt
daraus nur von den gefaßten Beſchlüſſen; man lieſt auch die Namen
der Redner, aber was ſie geſagt haben, das erfährt man nicht,
ofern dieſe Redner zur Oppoſition gehören nur die Redner,
ie im Sinne der Parteileitung geſprochen, ſehen ihre Reden etwas

eingehender ſtizziert.
as die „Volks-Zeitung“ anbetrifft, ſo war dieſelbe glück

licherweiſe auf die für die Zwecke der Parteileitung
offiziellen Berichte nicht angewieſen, wie denn auch bisher alle
von uns über den Parteitag gebrachten Mitteilungen unabhängig

arteileitung an uns gelangt ſn

Hiſtoriſcher Roman
aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

12] von A. Otto-Walſter.[Nachdruck verboten.

Der Gefreite aber fuhr in ſeinem Berichte alſo fort:
„Dies hier iſt ein Dienſtmann und Spion des Herzogs,

der ſich geſtern unter falſchem Vorgeben in die Stadt ge
ſchlichen hat, und zwar mit ſeinem angeblichen Diener, deſſen
verſchmitztes, heimliches Weſen ſchon zur Genüge darthut,
welch' Geiſtes Kind er iſt, außerdem

Der Redefluß des Gefreiten wurde hier auf eine höchſt
unerwartete und für den Redner unangenehme Weiſe unter
brochen denn als er ſo mit pathetiſchem Tone und ent
ſprechenden Geberden die Eigenſchaften Rothers weiter aus
einanderzuſetzen im Begriff war und mit ausgeſtrecktem Arme
nach dem Gegenſtande ſeines Vortrags weiſen wollte, zog
ihm dieſer plötzlich mit einem Fuße das Bein ſo ſchnell und
kräftig weg, daß er, ehe er ſich's verſah, auf dem Boden
mit der Naſe lag und zwar in einer Stellung, die mit den
pathetiſchen Worten, welche er ſoeben geſprochen, im grellſten
Kontraſte ſich befand.

Ein allgemeines, lautſchallendes Gelächter, in welches auch
der Ratsherr herzlich mit einſtimmen mußte, begleitete die
ſeltſame Niederlage des Gefreiten, der rotglühend vor Wut
und Aerger ſich wieder aufrichtete und den Umſtehenden
nicht eben freundliche Blicke zuwarf. Daß aber auch der
Ratsherr mitlachen konnte, war ihm außer'm Spaß.

„Wie? gnädiger Herr, Jhr lacht, wenn vor Euren Augen
ein Diener des löblichen Rats in ſeiner Amtsthätigkeit be
leidigt und verhöhnt wird

„Laßt's gut ſein, Niklas,“ tröſtete der junge Ratsherr,
„der Menſch lacht, wenn's ihm ankommt, und r ſaht gar
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an dem Parteitage teilgenommen und uns unzenſierte Mit
teilungen gemacht haben. Jn einer dieſer Zuſchriften heißt es:es habe ſich auf dem Parteitage eine Unſumme von Unzu-

friedenheit angehäuft, weil Richter bei jedem kritiſchen
Fall die Kabinetsfrage geſtellt t Sobald ein der Partei
leitung nicht genehmer Antrag Ausſicht auf Annahme zu haben
ſchien, drohte Richter mit ſeinem Rücktritt. Die treueſten
alten Anhänger ſind verſtimmt und werden in ihrem Schaffen
erlahmen. Der Parteitag in Eiſenach iſt der Todestag der frei
ſinnigen Volkspartei, das ſei der Aus ſpruch vieler Dele-
ierten zum Parteitage. z KetAls Punkte, bei deren Annahme Richter mit Austritt aus der

Partei gedroht habe, werden u. a. die Forderungen bezeichnet, daß
der Religionsunterricht aus der Schule entfernt und der Kirche
überlaſſen, und daß die Volkseinheitsſchule eingeführt werde. Die
Folge der Richterſchen Drohungen auf Sprengung der Par
tei war die, daß die betreffenden Anträge zurückgezogen bezw.
abgelehnt wurden.Uns erſcheinen dieſe Mitteilungen vollkommen begreiflich. Der
Abgeordnete Richter befolgt dabei dieſelbe Taktik, die er

bereits auf dem Verliner Parteitage
verſucht hat. Denn ſchon auf dieſem hat der Abg. Richter

mit ſeinem Rücktritt gedroht,
wenn die Forderung des allgemeinen gleichen Wahlrechts
ür die Kommu nen in das Programm aufgenommen würde!

as dieſe Taktik bedeutet, wird erſt dann verſtändlich wenn man
weiß, daß niemand mit größerer Spottluſt ſich darauf los
türzte, wenn der frühere Reichskanzler bei kritiſchen Gelegenheiten
ie Kabinetsfrage ſtellte! Das 73 ſich wohl Bismarck

nicht träumen laſſen, daß ſein intimſter Gegner ſo
raſch ſein gelehrigſter Schüler werden würdeNatürlich iſt der Programm Entwurf, wie ihn die Parleileitung
geſtaltet zu ſehen wünſchte, unter ſolcher Anwendung der bewähr
teſten Preſſionsmittel aus der Bismarckſchen Schule

unverändert angenommen
worden. Die Folgen werden nicht ausbleiben.

Der Abgeordnete Richter hat es ſich nicht verſagen können,
und dieſe That vermeldet ſogar der amtliche kompromierte „kleine“
Bericht ſeinem Groll gegen diejenigen Berliner Blätter Aus
druck zu geben, die es gewagt haben, an dem Programmentwurf
und dem Verhalten der Parteileitung Kritik zu üben, eine löbliche
Aufgabe, an der ſich, nebenbei geſagt, außer der iſolierten „Frei
ſinnigen Zeitung“ alle liberalen Blätter Berlins beteiligt haben.
Das alte abgedroſchene Argument, daß eine offene Ausſprache
über die Mängel und Schäden der Partei dieſe ſelbſt ſchädige,
mußte auch wieder herhalten. Dabei iſt es auch unter den „un-
entwegteſten“ Bewunderern Richters notoriſch, daß nichts die
Partei mehr geſchädigt hat und ſchädigt, als die deſpotiſche Manier,
in welcher in dem von dem Abg. Richter begründeten Organ in
perſönlicher Gehäſſigkeit jeder als Verräter an der Partei ange
belfert wird, der es wagt, eine von der geheiligten ParteiOrtho-
doxie abweichende Meinung laut werden zu laſſen. Infolge dieſes
Verhaltens hat die Partei bereits geradezu den Fluch der Lächer
lichkeit auf ſich herabgezogen. Es macht daher einen widrigen
Eindruck, wenn unter den angedeuteten Ausfällen auf die Berliner
Konkurrenzblätter die „Freiſinnige Zeitung“ als der offizielle Partei
m el geprieſen wird!achdem ß nun, nach Annahme des unveränderten Programm

entwurfs im Sinne der Parteileitung, herausgeſtellt hat, wie ver
ſchieden die freiſinnige Volkspartei in Norddeutſchland und die
demokratiſche ſüddeutſche Volkspartei über die wich-
tigſten demokratiſchen Forderungen denken, kann dem in Verſen
abgefaßten Telegramm, das man von Eiſenach aus nach Aſchaffen
burg ſandte zur Begrüßung des dortigen demokratiſchen Partei
n nur die Bedeutung einer ſtörenden Epiſode beigemeſſen
werden.

zu drollig aus, jetzt immer noch; macht keine ſolche ernſt
komiſche Miene, damit man zu Atem kommt. Laßt Euch
über eine ſolche Kleinigkeit kein graues Haar wachſen und
fahrt in Eurer Erzählung fort. Hier habt Jhr ein Schmerzens-
gen legt es auf den verwundeten Amtsſtolz, dann wird er
heilen.“

Herr Severin reichte dem Gefreiten ein blankes Goldſtück,
welche wertvolle Gabe dieſer zwar mit Genugthuung ein-
ſteckte, aber nicht ohne dem Geber einen zürnenden Blick
zuzuwerfen.

„Aber was ſeh' ich denn da,“ rief Herr Severin erſtaunt,
„iſt das nicht unſer würdiger Meiſter Lüddicke? wie kommt
87 Lüddicke in dieſe ſeltſame Geſellſchaft und zu dieſer

egleitung
„Dieſer Gefreite, halten zu Gnaden, Herr Severin, hat

mich in meiner Ehre als Bürger und Geſchworener dieſer
Stadt, die Gott in allen P Rechten, Freiheiten und
Privilegien erhalten möge, ſo ſchwer gekränkt, daß ich zwiſchen
mir und ihm von einem hochwohllöblichen Rate entſcheiden

laſſen muß.“
„Was macht Jhr nur für Streiche, Jan Niklas?“ riefder Ratsherr, S mit einem Gegenvorwurf kommen zu

können. „Aber geht, Meiſter Lüddicke, gebt der Sache weiterkeine Folge. Vaertt, daß jetzt die gFeit ſehr ernſt, daß

wir um der Sicherheit der Stadt und zur Wahrung des
allgemeinen Wohls mit Arbeiten überhäuft ſind; da tritt der
gute Bürger, und Jhr, Meiſter Lüddicke, gehört zu den beſten,
gern mit ſeinen perſönlichen Angelegenheiten zurück, nicht

wahr, Meiſter
„Daß ich ein guter Bürger bin, Herr Severin, will ich

damit ſen, daß ich meine Ehre wahre bis zu einer anderen
eit, vorbehaltlich alles deſſen, was ich zur Zeit anzubringen

tte.“
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enossen Trinkt kein Deſſauer Waldſchlößchen o Vier.Arbeſter ſ Partoſe
Von einigem Intereſſe für die entſchieden freiſinnigen, demo-

kratiſchen Kreiſe, namentlich Berlins, wird es ſein, zu erfahren,
daß Herr

Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach
ſch ſehr warm für die Beibehaltung des Religionsunterrichts in

er Schule ausſprach. „Den Religionsunterricht aus der Schule
zu beſeitigen, ſei nicht angängig und wäre ſchon allein pädagogiſch
nach ſeiner Anſicht ein W Behalte man den Religionsunter
richt bei, ſo könne man die kirchlichen Behörden nicht aus
ſchließen von der Mitwirkung beider Leitung, nament-
lich in konfeſſionell gemiſchten Gegenden.“ Herr Dr. Baumbach
als veritabler Befürworter und

Freund des kirchlichen Einfluſſes auf die Schule!
Und das iſt der Präſident des freiſinnigen volks arteilichen

Parteitages in Eiſenach, der diesmal leider nicht, wie bei der Ab
ſtimmung über die Militärvorlage, durch Feſtlichkeiten in Danzig
verhindert wurde, in dieſer Weiſe für den neuen volksparteilichen
Liberalismus zu „werben“! Freilich, wer in Gemeinſchaft mit
den Frommen des Landes unter Aufrufen für Kirchenbauten mit
ſeiner Unterſchrift auftritt, der darf auch wohl dem Einfluß der
Geiſtlichkeit auf die Schule das Wort reden; der handelt nur konſe-
quent, wenn er gegen die alte demokratiſche Forderung, die u. a.
ein Waldeck ſtets mit größter Energie vertreten, mit Macht an
kämpft! Die Entfernung des Religionsunterrichts aus der Schule
ſei nicht angängig, ſagt Herr Dr. Baumbach. J ihm un
bekannt, daß in Frankreich dieſe Maßregel durchgeführt
iſt? Oder glaubt Herr Dr. Baumbach, Mitglied des
Herrenhauſes, als welcher er in der offiziellen Teilnehmerliſte auf
geführt iſt, daß nunmehr die armen franzöſiſchen Kinder wie die
Heiden aufwachſen Weiß er nicht, daß an einem zu dieſem

wecke ſchulfrei gemachten Tage in der Woche die Kinder bei den
Geiſtl ichen den Religions- Unterricht genießen, der im Lehrplan
der Schule geſtrichen iſt Glaubt Herr Dr. Baumbach wirklich,
dergleichen iſt nicht auch bei uns durchführbar, und es wäre nicht

wert, dergleichen auch bei uns durchzuführen um den Preis, die
von dem Gängelbande der Kirche endlich frei gemacht

zu ſehen?Doch nein, zu manchen anderen demokratiſchen ehe en,
für welche ein Waldeck, ein Ziegler und andere Freunde
Volkes ſtets die flammendſten Worte fanden, mußte auch dieſe
auf dem „freiſinnigen“ Parteitage in Eiſenach begraben werden!
An der dankbaren Anerkennung der kirchlichen Orthodoxie wird
es dem Parteitage nicht fehlen! Unſer herzlichſtes Beileid!

Die Forderung der
allgemeinen Volksſchule

wurde auf dem Parteitage von dem Abgeordneten Richter mit
denſelben Gründen abgewieſen, mit denen im Aeltere Thor
Bezirksverein der bei allen pädagogiſchen Flachblättern dadurch
raſch zur Berühmtheit gelangte Stadtverordnete Raſt dieſe For
derung bekämpft hat, obgleich die Gründe der „Freiſ. Ztg.
egen dieſe Forderung, die in dem einen wie in dem anderen
alle dieſelben waren, von der pädagogiſchen Preſſe wiederholt

auf ihre ganze Nichtigkeit hin blosgeſtellt worden ſind. Indes
S Je Kabinetsfrage wirkte auch hier das beabſichtigte

under.
Die aber, mit denen man in allen erdenk-

lichen Variationen beim Kommers die freiſinnige Volkspartei
als die Wartburg des Liberalismus pries, ſtimmen ſchlecht zu
dem unaufgelöſten Mißakkord, mit dem der Parteitag, betrachtetman ihn ehe Schönfärberei, abſchloß.

Die BeſchwichtigungsReſolutionen, eigens dazu gemacht,
die demokratiſchen Strömungen in der Partei abzuleiten, werden
nur den Erfolg haben, die demokratiſchen Elemente der Partei

u noch ſtärkerer und r Vertretungihrer Anſchauungen zu veranlaſſen, c nicht dieſe Kreiſe,
was wir befürchten, es vorziehen, ſich, abgeſtoßen von der „Ka

Damit lüftete Meiſter Lüddicke ſeine Mütze zum Gruß
und verlor ſich in der Menge.

„Bringt die beiden Gefangenen in die Frohveſte,“ befahl
nun der Ratsherr; „das Fräulein mögt Jhr einſtweilen im
Rathaus in Verwahrung nehmen laſſen, wofern ſie es nicht
vorziehen wollte, wozu ich ihr rate, bei einer mir bekannten
zuverläſſigen Dame das Weitere abzuwarten.“

„Jch muß bitten,“ entgegnete Gertrud, „daß man mich
entweder in obrigkeitlichen Gewahrſam nimmt, oder voll
n frei, wie ich es verlangen kann, meines Weges ziehen
äßt.“

„Das letztere iſt unter bewandten Umſtänden unmöglich,“
entgegnete Herr Severin; „wenn Jhr alſo durchaus nicht
anders wollt, ſo muß ich Euch, wenn auch mit großem Be
dauern, nach einem Ort bringen laſſen, der Eurem Stande
eigentlich nicht geziemt. Aber alle unſere Einrichtungen ſag
rein bürgerlich, und für ſolche außerordentliche Fälle
wir nicht eingerichtet.“

„Jch werde fürlieb nehmen mit dem Aufenthalt, den mir
die Stadt zuweiſt,“ erklärte Gertrud.

„Nun, wie Jhr wollt. Jan Niklas, Jhr wißt Beſcheid;
die Dame nach dem Rathaus und die beiden Fremden in
die Frohnveſte.“

„Ein Wort vorher, Herr Severin,“ rief Fillier vor
tretend zu dem Ratsherrn, der eben ſein Roß weiter wenden
wollte.

„Was ſoll's, macht's r l
„Jch bin mit meinem Diener als freier Mann in dieſe

Stadt gekommen um ihr in ſolchen gefahrvollen Zeiten

meine 1 als t n a r henhier in Haft genommen i ge, daßan bevor man mich ſo ohne weiteres in eine Frohnveſte

perrt.“
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e ger er unduldſamen Parteileitung, aus dem politiſchen
ü t zurückzuziehen und der reinen freiſinnigen Partei

und ſeiner perſönlichen Anſichten und Wünſche zud zu überlaſſen.
s uns t, ſo werden wir t unſerer alten, tradi

tionellen geg. keinen Augenbli n auch fernerhin für
den unverwüſtlichen, unverfälſchten demokratiſchen Gedanken

eten, der zwar auf Parteitagen verwäſſert werden kann.
ch aber kraft der ihm inne wohnenden urwüchſigen Geſundheit

mer wieder ſieghaft erheben wird über die parteitaktiſchen Ver
ballhornungen, die man ihm glaubt angedeihen laſſen zu müſſen!
Den Kommentar zu dieſen Ausführungen können wir füg-

lich den Leſern überlaſſen.

Rundſchau.

Die allerneueſte Kaiſerrede. Am Sonnabend kam
der deutſche Kaiſer und König von Preußen nach der Stadt
und Feſtung Thorn. Selbige fiel bei der zweiten Teilung
Polens, welche Rußlands und Preußens Herrſcher im Jahre
1793 nach dem Rechte des Stärkeren und unbeſchadet der
Gottesgnadentumsidee vornahmen, an die Krone der Hohen-
ollern. Dann wurde ſie durch den Tilſiter Frieden 1807
m Großherzogtum Warſchau einverleibt. Von dieſer

„Fremdherrſchaft“ wurde ſie 1813 befreit; durch die Wiener
Kongreßakte, dieſes famoſe Dokument des Gottesgnadentums-
Kommunismus, kam ſie wieder an Preußen. Daran iſt zu
erinnern, um die Rede, mit welcher der Thorner Bürger-
meiſter den Monarchen begrüßte, gebührend würdigen zu
können.
beſuche ein deutſcher Kaiſer, zum erſtenmale ſeit 40 Jahren
ein König von Preußen die Stadt Thorn, die ſtets eine
deutſche Stadt geweſen ſei. Thorn habe auch unter
einer 300 jährigen Fremdherrſchaft das Deutſchtum be-
wahrt.

Die Antwort des Kaiſers war ſcharf ausgeprägt politiſch.
Der authentiſche Wortlaut liegt noch nicht vor. Nach der
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ ſagte der Kaiſer „un-
gefähr“ folgendes
„Er nehme mit Vergnügen von der Verſicherung Kenntnis, daß

die Stadt Thorn auch ferner unentwegt und treu zu ihm halten
wolle. Die Geſchichte der Stadt Thoon ſei ihm von jeher eine
der intereſſanteſten der Monarchie geweſen. Was die Bewahrung
des Deutſchtums betreffe, ſo wiſſe er, daß die Stadt Thorn nicht
hinter der Marienburg zurückſtehe, und freue ſich, feſtſtellen zu
können daß die Stadt trotz der erlebten vielen Wechſelfälle ihr
Deutſchtum bewahrt habe. Leider ſei es zu ſeiner Kenntnis ge-
langt, daß das Verhalten der polniſchen Mitbewohner in letzter
Zeit nicht ein derartiges geweſen iſt, wie er es wünſche. Er er
innere an die Worte welche er letzthin in Königsberg geſprochen
habe: „Auf zum Kampf gegen die Umſturzparteien Nur die-
jenigen können ſich ſeiner königlichen Gnade verſichert halten,
welche ſich voll und ganz als preußiſche Unterthanen betrachten.„Wollen wir Stand halten den feindlichen Beſtrebungen, ſo müſſen

alle meine Unterthanen geſchloſſen hinter mir ſtehen!“
Wenn bürgerliche Blätter wollten, ſo könnten ſie lange

ſtaatsrechtliche Auseinanderſetzungen machen ber die
Frage, inwieweit die königliche Gnade für Erledigung der
verfaſſungsmäßigen Aufgaben des Staates in Betracht
kommt. Nach der preußiſchen Verfaſſung ſteht dem Könige
die vollziehen de Gewalt zu, die durch Geſetz geregelt
iſt. Auch kennt dieſe Verfaſſung nicht den Begriff „Unter-
thanen“; ſie regelt die Rechte und Pflichten der Staats
bürger, wie die des Monarchen. Unterthanen eines
preußiſchen Königs giebt es nicht; der Staatsbürger
hat nach den geltenden ſtaatsrechtlichen Begriffen und nach
der Verfaſſung nur dem Geſetz unterthan zu ſein, nicht

Ob die Polender perſönlichen Anſicht des Monarchen.
ſich ihrer politiſchen Ueberzeugung entſprechend unbedingt als
Preußen fühlen können, das iſt ihre Sache ſich nicht
als ſolche zu fühlen, iſt nach der geltenden Lehre vom
Nationalitätsbegriff ihr gutes Recht.
ſinnung iſt auch ein Ding, das ſich nicht dekretieren läßt.

Wenn ein Staat ſich Glieder einer fremden Nation ge-
waltſam „einverleibt“, ſo iſt es doch wohl ſelbſtverſtändlich,

neue Steuerndaß dieſelben opponieren, ſo lange ihnen das Bewußtſein
innewohnt, Unrecht erlitten zu haben durch die Gewalt,

Die Gewalt hat ſie
um ihre ſtaatliche und nationale Selbſtändigkeit gebracht.
wie es bei den Polen der Fall iſt.

Es wird nicht möglich ſein, ihnen einzureden, daß dieſe That
ſache für ſie auch die moraliſche Pflicht einſchließt, ſich als
gute Preußen zu fühlen und ſich ſo zu verhalten, wie ein
Monarch es wünſcht.

Der Kaiſer verlangt, daß alle ſeine „Unterthanen“
hinter ihm ſtehen zur Bekämpfung der „Umſturzbeſtrebungen“.

n

der

Der Herr Bürgermeiſter ſagte: Zum erſtenmale

Preußiſche Ge

nichts ſo heiß gegeſſen als gekocht.“
damit ſagen, daß die Anklage vorausſichtlich ins Waſſer
fallen werde. Wir können dieſen Optimismus, obgleich auch

e enT F t
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kein Verſtändnis haben, ſintemalen ſie weit da entbehrt, ni
von entfernt ſind, ſich als Unterthanen eines Monarchen

ten,
vielmehr es ernſt nehmen mit den von der Verfaſſung
arantierten ſtaatsbürgerlichen Rechten, ſo insbeſender mit dem der freien Meinungsäußerung.

Wir finden es begreiflich, daß ein Monarch wünſch alle

Staatsbürger möchten ſeiner Meinung ſein. Und wir haben
arnichts dagegen, daß ein Monarch in Ausübung ſeinerſaatsbirgerichen Rechte das offen ſagt. Aber dafür

haben mit uns Millionen kein Verſtändnis, daß es ſtaats-
rechtlich von praktiſcher Bedeutung ſei, wenn ein Monarch
denen, die in Ausübung ihrer menſchlichen und ſtaatsbürger-
lichen Rechte nicht ſo ſich verhalten, wie er perſönlich
es wünſcht, ſeine königliche „Gnade“ entzieht. Jm
Rechtsſtaate Preußen, deſſen Monarch als der „pvberſte
Diener des Geſetzes“ bezeichnet wird, gilt verfaſſungs-mäßig das Recht, ohne Rückſicht auf die Perſon und die

politiſche Ueberzeugung, nicht aber die „königlicheGnade“, die Zameſſung von Vorteilen oder Nachteilen

ſeitens des Monarchen in öffentlichen Angelegenheiten, im
Streite der Parteien, nach perſönlichem Ermeſſen.

Liegt wirklich etwas in der Luft. Die „National-
eitung“ ſchreibt, es müſſe in den nächſten Tagen zu einer
Entſcheidung kommen, welche mit Perſonalveränderungen ver
bunden ſein würde.

„Unſeres Wiſſens hat in der 1
ſich inſofern verändert, als ſeitens
riums nunmehr eine beſtimmte Stellungnahme zu der Frage der

und zwar anſcheinen
geſetzgebung, und als ferner auch einzelne andere Bundes-

der Reichskanzler, der t
reſt auf dem Lande zubringen will, zu der hierdur

weitere Entwickelung der Dinge zunächſt abhängen.“Je größer die Verwirrung wird in den Kreiſen der ſtaats

erhaltenden Parteien, deſto mehr muß die Ruhe zunehmen,
mit welcher die Sozialdemokratie kommenden Dingen ent-
gegenſieht.

Die Einnahmen des Deutſchen Reiches an Zöllen,
gemeinſchaftlichen Verbrauchsſteuern und an anderen Ein-
nahmen betrugen nach dem „Reichsanz.“ in den fünf Mo-
naten vom 1. April bis Ende Auguſt 1894:

Zölle 153 825 393 M. (gegen denſelben Zeitraum des Vorjahres) ang des

31031 453 M. 1582 M. em um Dasſteuer 31031 53 We e7 al zſteuer eio ſuchenden die Eigenſchaft der Selbſtändigkeit zuzuſprechen r14623 916 M. Tabakſteuer 3 920862 M. 95106 M.), Zucker

143 198 M.), Maiſchbottich- und Branntwein Materialſteuer
1864 322 M. 889092 M.), Verbrauchsabgabe von Branntwein
und Zuſchlag zu derſelben 49 186259 M. 1 371 427 M.), Brau
ſteuer 11588 968 M. 161634 M.), Uebergangsabgabe von Bier
1456 335 M. 12 462 M.); Summe 268 975 174 M. 22 835 392
Mark), Spielkartenſtempel 416595 M. 12036 M.), Wechſel

3397 572 M. 11 453 M.). Stempelſteuer für: a)
ertpapiere 2733 510 M. 1435 274 M.); b) Kauf und ſonſtige

Anſchaffungsgeſchäfte 5087 870 M. 1558 369 M.); 0) Loſe zu;
Privatlotterien 1117588 M. 158 782 M.), Staatslotterien
2950 187 M. 531 557 M.), Poſt und Telegraphenverwaltung
106730 286 M. 4676 442 M.), Reichs Eiſenbahn- Verwaltung
27 178000 M. 1259000 M).

Davon ſind nach Abzug der Ausfuhrvergütungen und Ver-
waltungskoſten wirklich an die Reichskaſſe gelangt:

Zölle 140259 862 M. 15 103 480 M.), Tabakſteuer 3691 784
Mark 332 820 M.), Zuckerſteuer 34233 689 M. 4833080 M.
Salzſteuer e M. 5 10 r J r Sweinmaterialſteuer 7 021038 M. 634 035 M.), Verbrauchsab-e Himmelsmuſik klingen mag, gegen ſozialdemokratiſche An-

M.), Brauſteuer und Uebergangsausgabe von Bier
z Branntwein und Zuſchlag zu derſelben 41163808 M.

8566

11087917 M. 147 978 M.), Summe 253 656 735 M.). Spiel
kartenStempel 495 484 M. 11374 M..

Die Einnahmen des Deutſchen Reiches betrugen alſo in
dieſen fünf Monaten um nahezu 20 Millionen mehr als im

gleichen Zeitraum des Vorjahres. Und dennoch immer noch
Angeſichts dieſes günſtigen Finanzſtandes

wird ſich hoffentlich der Reichstag zur Genehmigung ſolcher
nicht bewegen laſſen.

Jn Sachen des Hochverrats der Mannheimer
„Volksſtimme“ iſt den Angeklagten Teufel, Dreesbach
und Fentz nunmehr die Anklageſchrift zugegangen. Eins
unſerer Bruderblätter bemerkt dazu: „Wir denken, es wird

Unſer Bruderblatt will

tag

S in ſich gefühlt,r en mere datgren e n l t rechtsfrage ſo unbequem von der Kreishauptmannſchaft korri-
giert worden iſt, unter die Arme zu greifen und lindernden

regierungen aus der bisherigen Paſſivität herausgetreten ſind. Ob
ekanntlich noch einen kurzen r

un urchdie Reden des Kaiſers veränderten Situation bereits Stellung gen Königreich Sachſen hat nämlich an den Rat der Stadt
nommen und, wenn nicht, wie er es thun wird, davon dürfte die

„Jm Hine

Gewerbe treiben.

ſeit zwanzig Jahren weſentlich veränderten Verhältniſſen re

m g 4 oBe v
de hen Vechalnſen Wie des dere
r unter ei tniſſen wieMannheimer 83 zu ſtande kam und mit der Verurtei

V Genoſſen zu ſechs Monaten Gefängnis endete,
ein Urteil, das, wie unſere Leſer wiſſen, vorige vom
e beſtä worden iſt. Auch die Beg
des Urteils in dem Prozeß des Genoſſen J in Leipz
(ſ. geſtr. Nummer u. Rundſchau), der materiell den vorge-
nannten Prozeſſen gleichkommt, zeigt, weſſen man ſich unter
der deutſchen R ung gewärtig halten muß.
Der Prozeß gegen die wegen der Unruhen in Anu-
tonienhütte verhafteten Arbeiter wird, wie mitgeteilt,
anfangs Oktober vor dem Schwurgericht ſtattfinden. Die
Zahl der wegen angeblichen Landfriedensbruchs unter An
klage geſtellten Bergarbeiter e. beträgt 57. Unter den An
geklagten befinden ſich 3 Frauen, 2 Schulknaben von 12
reſp. 13 Jahren und 2 jugendliche Arbeiter von 14 e
Dieſe vier Kinder befinden ſich neben einer Anzahl anderer
Angeklagter in Unterſuchungshaft. Der Gendarm, welcher
auf die Menſchenmenge ſchoß, befindet ſich natürlich nicht
unter den Angeklagten.

Die Einladung zu einem demokratiſchen Partei-
in Berlin veröffentlicht die Berliner „Volksztg.“ an

der Spitze ihrer heutigen Nummer. Wir kommen auf dieſe
Einladung noch zurück und verweiſen für heute nur auf den

Zeit die Lage der Dinge Leitartikel der vorliegenden Nummer.
es preußiſchen Staatsminiſte Die ger tgtionak liberalen haben den Beruf

em Leipziger Stadtrat, der in der Bürger-

Balſam in die ſchmerzende Wunde zu träufeln. Der Leip
ziger Ortsausſchuß des nationalliberalen Vereins für das

Leipzig folgende Erklärung gerichtet:
lick auf die Angriffe, welche gegen den Rat wegen

ſeines Vorgehens in der Frage der Bürgerrechtsgewinnung in fo
ialdemokrotiſchen Zeitungen und Verſammlungen gerichtet wor-
en ſind, halten wir uns im Einvernehmen mit dem Vorſtand

unſeres Vereins für u dieſer Angelegenheit ebenfalls
öffentlich Stellung zu nehmen. Die Vorausſetzung der Berechti
Cue und Verpflichtung zur Gewinnung des Bürgerrechts iſt die
Gemeindemitgliedſchaft. Mitglieder der Stadtgemeinde ſind die
jenigen ſelbſtändigen Perſonen, welche im Stadtbezirke weſentlich
wohnhaft ſind oder ein Grundſtück beſitzen oder ein ſelbſtändiges

be treiben. Da das Geſetz eine Definition des Begriffes
S nicht giebt, liegt den Behörden, die mit der Ertei-

ürgerrechts betraut ſind, die Verpflichtung ob, in r
einzelnen Falle zu prüfen, ob dem um das Bürgerrecht Nach

Wir erkennen es als durchaus richtig und dem Geiſte des Geſetzesentſprechend an, wenn bei der Entſcheidun auch die wirtſchaft

lichen Verhältniſſe des Nachſuchenden in Betracht gezogen wer
den und gefordert wird, daß er in einigermaßen ſicherer und un
i Lage ſich peinde ja wir erachten es angeſichts des
offenkundigen Strebens, das Bürgerrecht lediglich als Agitations-
mittel für Zwecke zu benutzen, mit denen die Gemeinde nichts zu
ſchaffen hat, geradezu als Pflicht der Verwaltung, dieſem Streben,
ſoweit es geſetzlich möglich iſt, entgegenzutreten. Wir können da
nach das Vorgehen des Rats nur billigen. Zugleich erachten
wir es zum Schutze der Gemeinde für Wiigent geboten zu er
wägen, in welcher Weiſe die Beſtimmungen der revidierten Städte
ordnung über die Gewinnung des Bürgerrechts mit den jetzigen,

Sinken des Geldwertes u. ſ. w.) in Einklang
zu bringen ſeien.“

Scheinbar richtet ſich die „Erklärung“, die ja vielleicht
dem durchweg ebenfalls nationalliberalen Stadtrat wie

griffe, in Wirklichkeit gilt ſie der Kreishauptmannſchaft,
welche die ſozialdemokratiſchen Angriffe gegen die ſtadt

rätliche Geſetzesauslegung als berechtigt anerkennen mußte.
Daß die armen Nationalliberalen ſelbſt einigermaßen in

Verlegenheit ſind, dem Begriff der „Selbſtändigkeit“ einen
feſten Boden zu verſchaffen, zeigt ihre Forderung, daß ſich
der Nachſuchende „in einigermaßen ſicherer und unabhängiger
Lage“ befinden müſſe. Schon das vortreffliche Wort
„einigermaßen“ zeigt, daß die Leipziger Nationalliberalen
hier auf ſehr ſchwankenden Boden getreten ſind. Mit der
Selbſtändigkeit gar vieler heute noch nach allgemeiner Auf
faſſung als „ſelbſtändig“ geltenden Perſonen iſt es oft gar
traurig beſtellt. Die ganze Erklärung macht übrigens in
recht bedenklicher Weiſe den Eindruck einer beſtellten Arbeit.

Jetzt wollen die Agrarier auch die Milch verteuern.
Es giebt Millionen von Staatsbürgern, die für dieſes nach unſerer Auffaſſung die Anklage allen und jeden Grundes Der landwirtſchaftliche Verein für Rheinpreußen verlangt

aber ins Gefängnis,“ erklärte der Ratsherr. auf meine Verantwortung vorgehen.
„Vorher verlange ich Gehör beim Magiſtrat, beim erſten ganz ſicher, verſtehſt Du mich? Der Erfolg iſt die Haupt-

u r entgegnete Fillier feſt und beſtimmt. ſ ſache. Ohne Erfolg keine Möglichkeit der Verantwortung,
as iſt jetzt nicht möglich.“ mit Erfolg jede beliebige. Alſo vorſichtig, Niklas, und ent

„Möglich oder nicht, ich muß den Bürgermeiſter ſprechen.“ſchieden, im übrigen aber verſchwiegen
„Jhr thut, was ich geſagt, Jan Niklas,“ beſtimmte der „Wie das Grab,“ verſicherte der Gefreite.

Ratsherr, indem er ſein Roß weiter zu lenken verſuchte.
Fillier fiel demſelben in die Zügel und rief:
„Wollt Jhr es verantworten, wenn höchſt wichtige Nach-

richten aus Wolfenbüttel dem Rate unbekannt bleiben
„Wichtige Nachrichten was ſind denn das für welche
„Hier,“ rief Fillier, indem er ſein Wamms aufriß, ſind

wichtige Dokumente,“ und dabei ließ er teilweis Pergamenteund Papiere zum Vorſchein kommen.

„Gebt her,“ befahl der Ratsherr vornehm.
„Sie ſind für den erſten Bürgermeiſter und von mir aus

für keinen anderen.“
„Nun, wir werden ſehen, ſo folgt mir augenblicklich“;

entſchied der Ratsherr und ſtieg von ſeinem Pferde, welches
er der Obhut eines Dieners übergab. Bevor er ſich jedoch
um Fortgehen entſchloß, winkte er den Gefreiten zu ſich undNuſterre ihm ins Ohr:

„Er iſt noch in der Stadt, ich weiß es ganz genau.“
„Er iſt wirklich noch da?“
„Er iſt in dem Hauſe ſelbſt.“
„Jn dem Hauſe noch immer
„Jn demſelben Hauſe.“
„Und ſie iſt nicht da?“
„Sie iſt noch da.“
„Jm ſelben Hauſe
„Jm ſelben Hauſe, ſie iſt einfach dageblieben.“
„Jm ſelben Hauſe, aber das iſt garnicht denkbar.“

ſein Werk „Beobachtungen und Erfahrungen
ſtörung und

„Schweig' jetzt, man belauſcht uns,“ mahnte der Rats-
herr, indem er, zur Seite blickend, Fillier in Gehörweite
bemerkte, der alsbald etwas zurücktrat.

„Folgt mir,“ befahl der Ratsherr barſch, „und Sie auch,
Fräulein, werden die Güte haben.“

Mit einer herriſchen Handbewegung öffnete Herr Severin
eine Gaſſe, durch welche er, gefolgt von Fillier Gertrud
und Rother, denen ſich ſeinerſeits auch der Gefreite anſchloß,
in das Rathaus ſchritt. (Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton
Heinrich Hoffmann, der Dichter des „Struwelpeter“,

hat in ſeiner Vaterſtadt Frankfurt a. M. die Augen zur
ewigen Ruhe geſchloſſen. Ein langes und reiches Leben
war dieſem Seelenarzt, wie die „VolksZtg.“ ſchreibt, der
das Kindergemüt ſo gut kannte, beſchieden. Heinrich Hoff
mann wurde im Juni 1809 geboren, erreichte alſo ein
Lebensalter von 85 Jahren. Er hatte in ſeiner Jugend
Medizin ſtudiert und ließ ſich in ſeiner Vaterſtadt als Arzt
nieder. Dort wirkte er vom Jahre 1851 ab als dirigieren
der Arzt und Leiter der Frankfurter Jrrenanſtalt mit beſtem
Erfolg und die Umgeſtaltung dieſer Anſtalt iſt ihm zu
danken. Unter ſeinen wiſſenſchaftlichen h nimmt

über Seelen
Epilepſie““ die erſte Stelle ein. Früh hatte

„Denkbar oder nicht, ich ſage Dir, ſie iſt da, und Deine HoffmannDonner neben ſeinem ernſten Berufe kün tleriſche

Wäldern des kleinen thüringiſchen Badeorts Erfriſchung ge
ſucht. Kurz nach ſeiner Rückkehr traf ihn ein Schlaganfall,
der ſeinen Tod zur Folge hatte.

Was ein Berliner Junge iſt! Sitzen ſich da
unlängſt bei Joſty dicht an dem ziemlich niedrigen Gitter
zwei hübſche junge Damen gegenüber und eſſen Sahnen
baiſers. Während die eine wohl einen etwas zu großen
Biſſen zu ſich genommen hat, ſo daß ein Teil der Schlag-
ſahne an den Mundwinkeln haften geblieben iſt, geht gerade
ſo ein kleiner Bengel vorüber, erfaßt mit Blitzesſchnelle die
verlockende Situation, und ehe ſich's noch die Schöne ver
ſieht, hat er auch ſchon mit ſeinem keineswegs ſauberen Zeige-
finger die Beute erwiſcht und verſchwindet unter dem ſchallen-
den Gelächter der in der Nähe Sitzenden mit den Worten
„Schlagſahne eſſ' ick vor mein Leben jerne“.
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von der Regierung, ſie ſolle die Viehzucht ſchützen
Konkurrenz der Margarine und gegen die zollfreiehr der Milch. Wir hen die Agrarier haben das

„Schreien wir“ noch nicht verlernt.

Der Zeitzer „Volksbote“ kündigt in ſeinen letzten Nummernan, daß er vom 1. Oktober ab ſtatt täglich wWöchentuch nur drei-

mal erſcheinen werde, eine Maßregel, zu welcher das Blatt durch
die Ungunſt der Verhältniſſe gezwungen worden iſt.

S edan- Beſprechung „Grober Unfug“. Dem
Redakteur der „Neuen Wurzener tung iſt eine Anklage wegen
„Groben Unfugs“, r reg durch eine Notiz über die Sedanfeier,
zugegangen. ſo durg dieſelbe die „patriotiſchen Gefühle
einer großen Anzahl (2) Einwohner verletzt haben. Jedenfalls
bedeutet dies wieder einen neuen Schritt auf dem jetzt in Sachſen
begonnenen Wege zur Bekämpfung der Sozialdemokratie.

Jur Arbeiterbewegnng.
D Der Streik der Glas arbeiter in Oldenburg iſt beendet.

Schon vor 14 Tagen haben ſieben der peu Arbeiter die Arbeit
wieder e den Da außerdem aus Brunshauſen bei Stade
Streikbrecher gekommen waren, ſo ließ ſich der Ausſtand nicht
länger halten. Vorausſichtlich werden noch 60 Gemaßregelte zu
unterſtützen ſei und iſt deswegen die Untgſtügung der Glasmacher
noch dringend geboten. Von den fünf Oefen der Glashütte ſind
bis jetzt nur vier wieder in Betrieb ge eßt wahrſcheinlich, um
recht viele der unliebſamen Arbeiter auf dem Pflaſter liegen zu
laſſen. In den übrigen Orten, in welchen die Glasmacher mit
den Fabrikanten in Differenzen geraten ſind, iſt eine Aenderung
noch nicht eingetreten und iſt deshalb der Zuzug von Glasmachern
noch fernzuhalten von Berlin, Flensburg, Hamburg und Groß
Räſchen. Auch von Oldenburg muß der Zuzug ferngehalten wer
den, damit die Gemaßregelten zunächſt Arbeit erhalten.
A. Gebel, hinterm Graben Nr. 18, Bergedorf bei Hamburg.
In Stuttgart haben die Küfergeſellen am 19. d. M.

die Arbeit eingeſtellt. Sie fordern eine geregelte Arbeitszeit und
einen Minimallohn von 20 M., bei Gewährung von Koſt und
Logis bei dem Arbeitgeber 5 M. pro Woche und außerdem die
Bezahlung der Ueberſtunden mit 35 Pf. für die Wochentage und
40 Pf. für Sonn und Feſttage. Die Arbeitgeber wollen wohl
die Dauer der Arbeitszeit und den Minimallohn nach der Forde-
rung der Arbeiter bewilligen, jedoch nicht die Bezahlung der Ueber-
ſtunden, ſondern nur für die Heibſtzeit ein Drittel Lohnzulage
geben. Da aber im Herbſt durchſchnittlich 7 Ueberſtunden täglich
ger werden, ſo würde der Lohnzuſchlag nur eine Bezahlung

er Ueberſtunde mit 6-8 l bedeuten. Adreſſe: G. Kübler, „Gaſt
hof zum Hirſch“, Hirſchſtraße, Stuttgart.

Jn Hildesheim ſtellten am 8. September 14 Formen-
ſtecher die Arbeit ein, weil ihnen eine Lohnverkürzung von
1.50——3 M. pro e zugemutet wurde. Acht der Streikenden
W den Ort verlaſſen, ſo daß noch ſechs, von denen fünf ver-
eiratet, zu unterſtützen ſind.

Jn der Sundmeyerſchen Tuchfabrik in Hildesheim

beit wegen bedeutenden Lohnabzuges eingeſtellt.
tehenden ſind verheiratet. Die Sache der Streikenden ſteht n
ern günſtig, weil nur acht Weber weiterarbeiten, während die

aren notwendig gebraucht werden.
Der Streik der Seiler in Schlotheim iſt beendet. Die

Unterſtützung, welche an die Streikenden in der letzten Woche ge
ahlt werden konnte, war nur ſehr gering. Da außerdem dieten Arbeiter aller möglichen ernſt zum Erſatz der aus-
tehenden Seiler herangezogen hatten, ſo waren dieſe genötigt, die
Arbeit bedingungslos wieder aufzunehmen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. September

Arbeiterbildungsverein. Jn heutiger Strafkammerſitzung
wurde die von der Amtsanwaltſchaft gegen das freiſprechende Ur-
teil des Schöffengerichts eingelegte Berufung bezüglich Uebertretung
des Vereinsgeſetzes verworfen. Wie bekannt waren angeklagt Herr
Prof. Dr. phil. Georg Cantor und die Herren Reſtaurateure Wil-
helm Grothe, Hermann Becker und Otto Mittag. Ausführlicher
Bericht folgt in nächſter Nummer.

Stadtverordneten Sitzung vom 24. September. (Schluß.)
8. Die Verſammlung erteilt ihre Zuſtimmung zu dem Erwerb

des den ſtädtiſchen Bauplatz Oleariusſtraße 2 umfriedigenden, noch
e erhaltenen Zaunes von den Zimmermeiſtern Zabel u. Sohn.

er Preis pro f. Meter iſt 1.50 M. die Länge beträgt 37.02
Meter, alſo in Summa 55.53 M.

9. Dem früheren Marktmeiſter Friedrich Specht in Deſſau wird
der Zuſchlag auf ſein, in dem am 20. September ſtattgefundenen
Bietungstermine abgegebenes Meiſtgebot von 25360 M. jährlich
für das Marktſtandgeld Erhebungsrecht auf die drei Jahre vom
1. Oktober 1894 bis ebendahin 1897 erteilt. Ref. Stadtv. Sach s.

Stadtv. Friedrich nimmt hier Gelegenheit, auf die Not
wendigkeit einer baldigen Markthallenerrichtung hinzuweiſen und
bedauert, daß der Magiſtrat auf das Angebot einer auswärtigen
W Aen nicht näher eingegangen ſei. Ober-bürgermeiſter Staude erwidert, daß der Magiſtrat wohl mit
dem Markthallenprojekte ſympathiſiere, daß er aber auf die Jn
anſpruchnahme einer fremden Geſellſchaft verzichten würde, da,

ſolcher Bau beabſichtigt würde,wenn über kurz oder lang ein
auch die Mittel dazu beſchafft werden würden. Der Aeußerung
des Stadtv. Friedrich gegenüber, daß die Markthallenfrage an
maßgebender Stelle in ein ſchnelleres Tempo der Erörterung gebracht werden müßte, weiſt Redner darauf hin, daß ja die gegen

wärtige Marktſtandsgeld-Pacht eine nahme für die Stadt von
über 25000 M. erbringe, auf welche nicht ohne weiteres Verzicht zu
leiſten ſein dürfte. Stadtv. Friedrich meint, daß Markthallen
eine höhere Einnahme gewähren würden, erält jedoch die Be
richtigung, daß der Bau derſelben mit großen Koſten verknüpft ſei
(wogegen die jetzigen Marktplätze nichts koſten).

19. Zwei ſtädtiſche Ackerpläne ven 343 758 bezw. 199 288 Quadrat-
meter werden zu den jährlichen Pachtpreiſen von 4500 bezw.
2600 Mark an die Kommanditgeſellſchaft Gebr. Nagel weiter ver
pachtet. Die gegenwärtigen Gebote überſteigen die früheren um
350 bezw. 250 Mark. Ein von dem Referenten der Agrar-
kommiſſion Stadtv. Roth geſtellter Antrag ſeine die
Garantieleiſtung der das Mietungsrecht unter ſtädtiſchem Grund
und Boden Beſitzenden für etwa eintretende Bodenentwertungen
betreffend) wird angenommen.

11. Die Viehſeuchen EntſchädigungsgelderAnteile der Stadt
Halle betragen nach der Aufſtellung des Provinzial Ausſchuſſes
für 1 Rind oder 1 Pferd 1 Ffennig Nach dem ermittelten Vieh
beſtande entfallen 17.44 M. für Pferde und Eſel, 47.62 M. für
Rindvieh. Die Erhebung der erſteren Summe würde 714
nismäßige Umſtände hervorrufen, da zumeiſt nur 1 oder 2 Pf. zu
erheben wären, weshalb derſelbe auf die Kämmereikaſſe über-
nommen werden ſoll; dagegen ſoll der letztere Betrag bei den 15
Viehbeſitzern abgeholt werden. Ref. Stadtv. Sach s.

12. Die bisher leerſtehenden Räume im Dachgeſchoß des Be-
amtenhauſes auf dem e werden an den Gärtner
Sommer zum r Mietspreiſe von 50 M. vermietet. Es
iſt für erforderl

e 2

gegen die

Adreſſe:

J

J

e

erachtet, daß außer dem Totengräber noch eine gewieſen, da im

Zum bevorstehenden Wohnungswechse

sind in besonderen Abteilungen grosse Restpartien in nur vorzüglichen Qualitäten von

Gardinen, FPortieren, Teppichen und Tischdecken
zu ganz aussergewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf ausgelegt.

erſon auf dieſem Friedhofe wohnt. Ref. Stadtv. Apelt.
ie Einnahme und Ausgabe mit 55 856 03 M. bal(ancierende

Rechnung der Kaſſe der höheren Mädchenſchule pro 1892 93 wird
entlaſtet. Dieſelbe erfordert einen Kämmereizuſchuß von 11 568.17
Mark. Ref. Stadtv. Kobert.

14. Auch die Rechnung der Kaſſe der Elementarſchulen pro
1892/93 wird entlaſtet. Dieſelbe balanciert in Einnahme und Aus
gabe mit 498 119.75. M. Ref. Stadtv. Kobert.

iermit ſchließt die öffentliche Sitzung.
ie Zuhorer-Gallerie des neuen StadtverordnetenSitzungs

aales ſcheint für die Zeitungsberichterſtatter das definitive Aſyl
leiben zu ſollen, denn auch am geſtrigen Montage mußten die

ſelben an ihrem engbrüſtigen Tiſche dort oben ausharren. Künſt-
lich gefältete, die Reporterniſche geſchmackvoll zierende rote Plüſch
behänge bildeten eine ſinnreiche, die gen tn gewerdnneemng und
Schallverwirrung erfolgreich ſteigernde Vermehrung der dieſem

latze anhaftenden Mängel. Vier Beleuchtungsſtadien haben die
eporter während einer Sitzung durchzumachen, die es wert ſind,

ſeitens der beiden der Verſammlung angehörenden Sanitätsräte
und Profeſſoren der Medizin einer Prüfung auf die Gefährdung
des Augenlichtes der Ken reibe unterzogen zu werden.
Während der ar hnnden Blendung durch das von unten in die
Augen fallende Sonnenlicht, dann bei Eintritt der Dämme-
rung langandauernde, bis z ſten ſich ſteigernde Dunkel-
heit, ſodann Glühlampenlicht hinter dem Rücken und hinter
den ſchönen Plüſch be en gen, zuletzt Blendung durch die Glüh-
lichter des unter den Reporteraugen ſchwebenden Kronleuchters.
Weshalb der in der muſchelförmigen Niſche aufgeſtellte, von
den vier den mittleren Gallerieraum reichlichſt erhellenden elek-
triſchen Glühlichtern klar beleuchtete Garderobenſtänder von zwei
Ext r alampen mit brillanteſtem Achtargnge beſtrahlt wird, weiß
rend für den Reportertiſch gar keine Beleuchtung vorgeſehen iſt,
vermögen wir nicht zu erklä.en. Ueber die mangelhafte weil über
reiche Akuſtik des Saales haben wir uns ſchon ſeinerzeit bei Ge
legenheit der „geſchloſſenen“ Probeſitzung ausgeſprochen. Jne Sitzung beſtätigte Hr. Stadtv. Friedrich unſer damaliges
Irteil, indem er ſelbſt als Redner zu Punkt 7 der Tagesordnung

erklärte, daß er bei der Akuſtik des Saales die Ausführungen der
Referenten nicht vollſtändig verſtehen konnte. Einige Herren
Stadträte und Stadtverordnete, welche ſich bei voller Beleuch-
tung der Räume auf die Gallerie bemüht hatten, anſcheinend um

zweite
13.

dieſelbe auf „Verſtändlichkeit“ und „Sichtbarkeit“ zu prüfen, ſchienen
von den Vorzügen derſelben nach dieſen h hin per
zu ſein, ſo daß wohl eine Aenderung zum Beſſeren nicht ſo bal
zu erwarten ſein wird. Wir konſtatieren aber was auch von
den zuhörenden Beſuchern der Gallerie veſrhigt wird daß es
den Berichterſtattern nur unter alleräußerſter Anſtrengung ihrer
Gehör- und Sehnerven möglich wird, den Verhandlungen zu folgen
und das Gehörte niederzuſchreiben. Solche gewaltſame Anſtreng-
ungen ſind aber auf die Dauer, ohne die in Leidenſchaft gezogenen
Sinne auf das Schwerſte zu ſchädigen, durchaus nicht durchführ-
bar. Die Herren Sanitätsräte und Profeſſoren der Medizin
möchten nur ein einziges Mal die gerügten vier Lichtwandlungen
mit durchproben wir ſind überzeugt, daß ſofort eine Aenderung
dieſer Augenlicht tötenden Uebelſtände ſtattfinden würde.

Die kleinen ſilbernen Zwanzigpfennigſtücke, für welche
t J für und wider im Publikum lange geſtritten worden iſt, werdenhaben am 15. September 54 Weber und Weberinnen die Ar-

Acht der Aus
nunmehr thatſächlich aus dem Verkehr verſchwinden. Die öffent-

Münzen dieſelben anzuhalten und nach Berlin einzuſenden.
Vermiſchte Nachrichten. Jn der Hiebe Bahnhofsvorhalle

wurde der Milchmann Mocker, der nach Delitzſch fahren wollte,
plötzlich vom Herzſchlag befallen und ſtarb bald darauf. In der
Klinik iſt der i Frauendorf verſtorben, der kürzlich
in einer Ziegelei in Nietleben dadurch verunglückte, daß er in ein
mit kochendem Waſſer angefülltes Baſſin ſtürzte. Jm kgl. Land-ratsamt iſt wieder einmal ein mißglückter Eiubruchsdiebſtahl ver
ſucht worden. Der Verſuch mußte mißglücken, weil in dieſem Ge-
bäude ſchon n längerer Zeit keine Wertpapiere mehr aufbewahrt
werden. Die Exploſion einer Petroleumlampe verurſachte in
dem Viktualiengeſchäft auf der Pfännerhöhe einen
kleinen Stubenbrand, der bald gelöſcht wurde. Beim Richten
der Turnhalle in der Moritzburg erlitt heute vormittag der im
merer Ernſt Fuß aus Paſſendorf dadurch einen Unfall, daß er
von oben herab bis auf den Grund fiel r
gefallen, hat niemand geſehen. Allem Anſcheine nach iſt er mit
der Seite auf einen Balken aufgeſchlagen, wobei er ſich den linken
Arm dermaßen zerſchlug, daß er in die kgl. Klinik überführt wer-
den mußte.

Der Naturheilverein zu Giebichenſtein hielt am 19. Sep-
tember eine Mitgliederverſammlung in der „guten Quelle“ ab mit
folgender Tagesordnung 1. Umfrage; 2. Vorführung von Ein-
packungen; 3 Verſchiedenes. Zum I. Punkte fand eine Diskuſſion
nicht ſtatt. Zum 2. Punkte wurden Einpackungen praktiſch geübt,
damit die Mitglieder vorkommenden Falls wiſſen, wie ſie zu
zu gehen haben. Unter Verſchiedenem wird bekannt gegeben, daß
der Verein faſt alle Gegenſtände, die auf dem Gebiete der Natur-
heilkunde gebraucht werden, angeſchafft hat und an Mitglieder wie
an Nichtmitglieder leihweiſe gegen werden, wozu die Preiſe
wie folgt pro Tag ſage ſind: Vollbadewanne 5 Pf., Sitzbade
wanne 2 Pf., Einpackungsdecken mit den notwendigen Dampf-
kruken 5 Pf., Klyſtierſpritzen 2 Pf. Nichtmitglieder zahlen das

gnügen gegeben, wobei ſich ein Ueberſchuß von 19 Mark ergeben,
welcher zur Errichtung einer Badeanſtalt mit verwendet werden ſoll.

„Mühlberg (Kr. Lieben werda). Am letzten Sonntag fand
hier die vierte Mitgliederverſammlung des hieſigen Arbeitervereins,

der Tagesordnung, Einziehung der Beiträge, erledigt, ſtellte zum
2. Punkte, Verſchiedenes, Gen. Seeliſch den Antrag, zur nächſten
Verſammlung einen Referenten zu beſtellen, welcher aber mangels
genügender Unterſtützung zurückgezogen wurde. Eine Anregung
betr. die Anſchaffung einer Bibliothek wurde dem Vorſtande zur
Prüfung überwieſen. Sodann wurde der Bericht des „Volksblatt“
über das impoſante Begräbnis unſeres Genoſſen Alb. Sanow in
Halle verleſen, bei welcher ſich der Verſammlung allgemeine Er-
griffenheit bemächtigte und die Genoſſen ſich zu Ehren des Ver-
arten von ihren Plätzen erhoben.

er Organiſation im Wahſkreiſe, die weiter ausgebaut werden ſoll.
Nordhauſen 22. September. (Kriegervereinliches.)

In einem benachbarten Dorfe hatte eine große Anzahl politiſch
ringen grgter Männer von ihrem verfaſſungsmäßig garantierten

echte Gebrauch gemacht und ſich erlaubt, zu einem Verein der
e Volkspartei zuſammenzutreten und in Treue gegen

aiſer und Reich der freiſinnigen Sache des Volkes 29 auf dem
Lande Bahn zu brechen. Darunter waren natürlich auch eine An-
zahl Kameraden vom Kriegerverein. Vor einigen Tagen nun
wurde, wie die „Nordh. Ztg.“ ſchreibt, durch den Amtsvorſteher
einem Mitgliede des Kriegervereins die Mitteilung gemacht, daß
die Mitglieder des Kriegervereins, welche dem Verein der Frei
ſinnigen Volkspartei angehörten, erſt aus letzterem ausſcheiden
ſollten, ehe die Genehmigung der Weihe der neuen Fahne des
Kriegervereins von ihm gegeben werden könne. Daraufhin hielt
dieſer Verein eine Verſammlung ab und ließ ſich von dem betr.
Mitgliede Vortrag über die Sache halten. Es wurde jedoch ſolches
Verlangen von der überwältigenden Majorität. des Vereins
nur 4 oder 5 Mitglieder wollten zu Kreuze kriechen zurück

d 4 lü te ee der eng ſpurde ver Fhemann kein aber der Kbrperverteung überführt
e

erke 4Wochen ſolcher Strafe verurtrilt wurde.

der bereits 70 Mitglieder zählt, ſtatt. Nachdem der erſte Punkt mit Nebenſtrafen. Der Arbeiter Friedrich

beiter Albert Voigt von hier wegen Diebſtahls
Gefängnis verurteilt, weil er der Witwe Gelſche
Uhr mit Kette entwendet hatte.

Die weitere Beratung galt

ſprochen) wurden heute zwei S kran
Stuttgart.
Redakteur der „Schwäb.
Schriftſteller Axt er wegen unerlaubter Veröffentlichung einer An
klageſchrift zu je 10 M.

die Verö
hält er es zur
der Jſelten habe

nehmen,
Anklageſchrift enthalten habe. T
graphen kann ſelbſtverſtändlich nicht ſtrafbar ſein, wenn ſieiegervereine keine Politik getrieben werden

dürfe. Die Mitglieder des Vereins hätten auch ſchon utgr erklärt, daß ſie keine Sozialdemokraten wären, die e olks
partei ſei eine ſtaatserhaltende Partei. Ferner machte der Verein
darauf aufmerkſam daß, wenn ein Krieg ausbräche, der Herr
Amtsvorſteher mit ſeinem Herrn Amtsſchreiber und mit Hilfe der
aar Konſervativen nicht allein das Vaterland würde verteidigen
önnen. Es wäre überhaupt in den 48 Jahren, ſeit der Verein

beſtehe, in demſelben noch nie politiſches Treiben geduldet worden.
Scharf habe man es im Gegenteil zurück wieſſn als im Jahre1887 bei der Wahl von einem torſervat ven Mitgliede, welches

nachher ausgeſchieden, verſucht worden ſei, Politik zu treiben.
Das Verlangen, daß die Mitglieder des Vereins der Freiſinnigen
Volkspartei aus dem Kriegerverein ausſcheiden ſollten, wurde

länzend abgelehnt. Auch gaben 23 Mitglieder die mündliche Er
lärung ab weder aus dem Verein der Freiſinnigen Volkspartei

d t dem Kriegerverein auszuſcheiden, ſondern ihre Sache zu
verfechten.

Zus dem Gerithtsſaal.
Halle, 25. September. (Strafkammerſitzung.) Das Ver-

brechen der ſchweren Urkundenfälſchung wurde dem 44jährigen
Schmiedemeiſter Karl Schmidt aus Delitzſch, geb. zu Klitzſchmar,
zur Laſt gelegt. Jm Monat Februar v. J. ſandte der Spediteur
und Rohproduktenhändler Adolf Lüdecke in Delitzſch dem Ange
klagten einen Zahlungsbefehl bezüglich mehrerer in der Zeit von
1889 1890 gelieferter Waren im Betrage von 328.54 M. Der
Angeklagte leiſtete keine Zahlung, infolgedeſſen er von Lüdecke ver
klagt wurde. Bei dem nun hierauf ſtattgehabten Zivilprozeß ließ
er durch ſeinen Vertreter eine Quittung vorlegen, wonach Lüde
den verlangten Betrag bereits erhalten haben ſollte. Fragli
Quittung wurde vom Kläger aber beanſtandet und für gefälſcht
erklärt, worauf letzterer eidlich bekundete, den erwähnten Betrag
noch nicht erhalten zu haben. Der Angeklagte wurde zur Zahlung
des Geldes verurteilt und nachdem wegen ſchwerer Urkunden-fälſchung angeklagt. Heute wurde nun feſtgeſtellt daß Schmidt

eine früher von Lüdecke erhaltene Quittung zu des letzteren Ununſten Zur nen und gehen ſreidin umgeändert
atte. Der Angeklagte verſuchte die Sache ſo zu drehen, als ob
eine Ehefrau, mit der er angeblich in Feindſchaft lebt, die Fäl
chung bewirkt habe, um ihn, Angeklagten, dadurch ins Verderben
u ſtürzen. Er hatte damit aber keinen Erfolg, wurde für überſührt erachtet und zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Beantragt

wurde 1 Jahr Zuchthaus nebſt 2 Jahren Ehrverluſt. Die ver
ehelichte arg Arbeiter Anna Schönheit, geh Staude, aus

holz, früher in Reuffen bei Landsberg, ſtand wegen Rückalldiebſtahls unter Anklage. Sie wurde beſchuldigt, im Monat

ebruar d. J. als Dienſtmagd bei dem Gutsbeſitzer Wittmann ineuſſen beſchäftigt, der Dienſtmagd Lina Weiße ein neues Kleid,
wert, ein en Strümpfe und eine Schürze entwendet zu

haben. Die Weiße war am 15. Februar bei Wittmann abgezogen
und hatte dabei erwähnte Sachen vermißt, weshalb ſie der An-
getagten darüber Vorhaltungen machte, von ſelbiger aber keine

uskunft bekam. Später iſt die Angeklagte aber mit dem Kleide
der n in Halle geſehen worden. Sie beſtreitet dieſes
und behauptet, das ſei ein anderes Kleid geweſen. Die Staats
anwaltſchaft beantragte mit Rückſicht auf die vielen Vorſtrafen der

Angeklagten eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr nebſt 2 Jahren
lichen Kaſſen haben Anweiſung erhalten, bei Vereinnahmung dieſer Edhrverluſt. ſt. Das Urteil lautete auf 1 Jahr Gefängnis. Der

frühere Kaufmann, jetzige Arbeiter Otto Stein aus Bernburfrüher in Oſendorf, 29 Jahre alt, und deſſen Ehefrau Se
Stein geborene Pilger, 27 Jahre alt, hatten ſich beide
wegen Diebſtahls, der Ehemann Otto Stein außerdem no
wegen Körperverletzung zu verantworten. Jener der Strafth
u grunde liegende Vorgang iſt durch eine im ruhig d. J.hataehetie S wurgerichtsſitzung/ in welcher der Vater des heute

ngeklagten, der Arbeiter Gottlob Stein aus Oſendorf, wegen
verſuchten Todſchlags zu 2 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt
wurde, ſchon bekannt geworden. Der Angeklagte Otto Stein trat
damals gegen ſeinen Vater, und heute trat letzterer &en ſeinen
Sohn als Belaſtungszeuge auf. Otto Stein ſollte in Gemeinſchaft
einer Ehefeau im Februar d. J. ſeinen Eltern in Oſendorf Kohlen
teine, Backgeräte und Backwaren entwendet und ſeine Mutter vor
ätzlich körperlich mißhandelt haben. Beide Angeklagte beſtreiten,
ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Durch die Beweisaufnahme

und deshalb zu 1 Woche Gefängnis verurteilt. Von der Anklage
des Diebſtahls wurden beide Angeklagte frei ger eiten Einigeam 21. und 22. Mai d. J. hier unter prinſ en Arbeitern ſt

gehabte Exzeſſe hatten heute für die Grubenarbeiter Anton Pockor-
nowsky, 21 Jahre alt, Anton Wiedern, 25 Jahre alt, und Michael
Deutſch, 28 Jahre alt, noch ein unangenehmes Nachſpiel, indem
dem die zwei erſtgenannten wegen Körperverletzung mittels gefähr
lichen Werkzeugs und Hausfriedensbruchs in je zwei Fällen, außer
dem wegen Beleidigung und Bedrohung zu je 2 Jahren 6
naten Gefängnis und Deutſch wegen Hausfriedensbruchs zu 6

rde. Die den Strafthaten d
n liegenden Vorgänge hatten ſich in der Wohnung des
eiters Glaga hier und vor deſſen Wohnung auf der Straße ab

geſpielt, wobei letzterer ziemlich erheblich mißhandelt worden iſt.
Wegen Betrugs und Diebſtahls im wiederholten Rückfalle hatte

ſich die unverehelichte 19 jährige Dienſtmagd Auguſte Walther von
hier geboren in Brehng, zu verantworten weil ſie am 21.

Doppelte. Schließlich wird die Abrechnung vom letzten Ver Zu l n W n e anhine Wrſekcer An ar
ſchwindelt und einer Frau Witwe Franz hier 8.50 M.
entwendet hatte.

argeld
Die Angeklagte, welche erſt kürzlich von hieſiger

Strafkammer zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus verurteilt wor
den iſt, erhielt eine Zuchthauszuſatzſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten

Möbius von hier,
39 Jahre alt, wurde wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle
zu 1 Jahr Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Er
hatte am 3. April d. J. dem Spediteur Hermann Borrm ann in
der Mansfelderſtraße 2 Sack Steinkohlen angeblich aus Not ent
wendet. Bei einem verſuchten Diebſtahl des Abends iſt der An
geklagte abgefaßt worden. Desgleichen wurde der 43jährige Ar

zu 9 Monaten
von hier eine

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 24. September. (Vom Reichsgerichte freige-i de Journaliſten aus

andgerichte ſind am 9. April der
agwacht', Johann Geiger und der

Vom dortigen

eldſtrafe verurteilt worden. Das Reichs
e 4 erkannte auf Aufhebung des Urteils und ſofortige
rechung der Angeklagten. Die Urteilsgründe lauteten: Der

t

iſt mit der Reichsanwaltſchaft und im Einklange mit früheren Ent
cheidungen des Reichsgerichts der Meinung, daß der S 17 des
re gen auch dann Anwendung findet, wenn es ſich nur um

entlichung von Teilen der Art geeſchrit handelt, 25
nwendung des Geſetzes für erforderlich, da
erſichtlich iſt, die griſe oder ein Teil der

in der Eigenſchaft als Urkunde veröffentlicht werden
ollen. Jm vorliegenden Falle iſt aus dem Urteile nicht

aß der inkriminierte Artikel auch nur einzelne Sätze der
Die Anführung der Geſ t

Geschäftshaus

Halle a. S., Marktplatz 2 u. a
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aus der Anklageſchrift entnommen ſind. Ueber alle die Vorkomm
welche den materiellen Jhet der Anklageſchrift bilden, iſt

in Artikel auch nicht das Mindeſte enthalten. Dazu kommt
noch, daß die ratio legis, die darin beſteht, daß die Unbefangenheit iſchler Hgegenüber der Darſtellung des Anklageſtoffes nicht beelnttcht t den F. Tiſchter. Hermann Rapſilber und Hutda

werden ſoll, hier in keiner Weiſe zutrifft, weil durch einen Stoff, d Jenſch (Lilienſtraße 9 und Schwetſchkeſtraße 16). Der andel eine T., Anna

R

der nicht bekannt gegeben iſt, auch die Unbefangenheit nicht alteriert

Standesamiliche Ratzrigzten.

Halle, den 25. September.

ferſchmied Heinrich Kramer und Thereſe Schobewerden kann. obert nete 15). Der penſ. Weichenſteller Johann Mertens ſtraße 11). Dem
und Luiſe Wittenberg (Thomaſiusſtraße 3 und Harz 47). Der derer ſtraße 40).

Rah und Fern. n Karl Kupfer und Laura Ottound

rer aus Werdau, angeſtellt in

Beer g wenkau). Der Kupferſchmied Hermann Boart
Beſtrafte Heftigkeit. Plauen, 24. Septbr. Zu einer Schöllner (Dorotheenſtraße 5 und

ne Strafe wurde vom veiger Landgerichte ein junger Kellner Hermann Schmidt und Bertha
Hilfsleh annenbergsthal, verurteilt Der Muſiker Karl Metzler und Martha

eiDer Fleiſcher Wilheim Rappſilber und n Viktor an elderſtraße 235). Dem Sch

e a ewerder ginn Des Rentner Bernhard Fiſcher Ehefrau Auguſte b
er (Ludwigſtraße 14). Kohl, 62 J. (Klinik).

e 12). DemSute x d n z 11eine T., Annaann Gechenſtein ein S.,

za arie Emthg z dener ein S., u o Franzloſſer Karl Bölke eine T.. Emma e
Schloſſer Oskar Chriſtian ein S.,

enerſtraße 18 skar Erich Wilhelm (Fritz Reuterſtraße 7). Dem Bahnarbeiter
und Klara r er eine T., Luiſe Lindenſtraße 51).

rben: Der Maſchinenführer Paul Frauendorf, 21

(Oſchatz und arbeiter Guſtav

weil er ſich beim Turnunterricht im Aerger über die Unaufmerk- Der Lagermeiſter Karl Sauerland und Minna Berger (Lengerich Giebichenſtein, vom 18. bis 21. September.
ſamkeit der Kinder hatte hinreißen laſſen, zwei Knaben mit den und Martinſtraße 16).
Köpfen zuſammenzuſtoßen, was zur Folge hatte, daß dem einen Lina Schröter (Eiſenberg und Oberwerſchen).

Der Porzellanmaler Robert Schröter und Aufgeboten: Der Schloſſer C. A. W. Schoene und C. C
Der Oberbergamts Schut (Halle und Giebichenſtein). Der Schloſſer C. E. Z. W

Knaben zwei Schneidezähne abbrachen und der andere Knabe eine Aſſiſtent Alfred Reiſchke und Agnes Leipoldt (Halle a. S. und Seireis Seiſchte e eireis und M. Herrmann (Trothaſcheſtraße 5 und kl. BrunnenDer Schloſſer Wilhelm Herold und Bertha Schu- ſtraße 3). Der en F. L. O Holzer und Fabrikarbeiterinblutende Verletzung am Kopfe davontrug. Der Lehrer wurde OHberplanitz).
wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu 30 M. Geldſtrafe, außer mann (Halle a. S. und Wölls Petersdorf). Der Fleiſcher An- H. Engelhardt (Kröllwitz). Der Schloſſer F. A. Germanusdem zur Bezahlung einer Bußze von 120 M. an denjenigen Knaben. dreas Fiedler und Minna Thiele Galle a. S, und Siedersdorf). nd F. A Fricke (Halle und Ober Teutſchenthal
welchem die beiden Schneidezähne abgr ſind, ſowie zur Tra- Der Lehrer Otto Schatte und Martha Oehlert (Kuckenburg). Der
gung der Koſten einſchließlich der

notwendigen Auslagen verurteilt. und Giebichenſtein).Jn einen Bruunen ſtürzten am Montag in Lieſing in Ida Franz (Rothehaus und Kloſtermansfeld).n

Niederöſterreich 10 Arbeiter, welche bei einer Brunnenarbeit Eheſchließung: Der Zuſchneider Wilhelm Witaſek und Martha
einen gefährdeten Schloſſergehilfen retten wollten. Zwei von Brüning (Berlin und Lindenſtraße 70).
ihnen wurden getötet, die übrigen ſchwer verletzt. Geboren: Dem Arbeiter Otto Müller eine T., Johanna Frieda (Eichendorffſtraße 9).

S (Entb.-Jnſt.) Dem Fabrikarbeiter Adalbert Lekki eine T., Joſepha 3Dem Büffetier Friedrich Buſche eine T., Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.
v

große öffentliche

(Schmiedſtraße 28).

Freitag den 28. September abends 8 Uhr

Volksversammlun
im Saale des „Bellevuess,

Lindenſtr. 4

Tagesordnung: Die Notwendigkeit einer tiefgehenden Reform der deutſchen Rechtspflege.

Referent: Fritz Kunert,
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vertrauensmann.

Löbejün
Sonntag den 30. September 1894 nachmittags 4 Uhr

öffentliche Volköverſammlung

im Saale der „Erholung“.
Referent: Fritz Kunert, Friedrichshagen.

Zahlreichem Beſuche der Männer und Frauen von Löbejün und Umgegend

ſieht entgegen. Der Einberufer.Halleſche Genoſſen, welche gewillt ſind, dieſer Verſammlung beizuwohnen,
werden gebeten, ſich Sonntag mittag 12 Uhr auf dem Hall. Bahnhof einzufinden.

M Ausflug
Sonntag den 30. September ſtatt. Sammelort Trübenbachs Reſtau
rant, Leſſingſtraße 36. Abmarſch mittags 1 Uhr.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vertrauensmann.

Ackermann Co. Nachf.

Wir erlauben uns hierdurch unſere preisgekrönte

Holländiſche ButterCompagnie

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Prof. J. Schalkenbachs elek-
trisches Orchester-. (Senſationelle
Neuheit!) Die Geſchwiſter French,
gymnaſtiſche Kunſtradfahrer. Mr.
Thello mit ſeiner Tochter Adele,
Athlet auf dem ſchlaffen Drahtſeil.
Die Geo French's Truppe, exzen-
triſche Rollſchuhläufer. Littie Adele
mit Miß Virginia, Equilibriſtin auf
der drehbaren Stuhlpyramide. Die
Schweſtern ingehorg und Helga
Sandberg, ſchwediſche Charakter und
BalletDuettiſtinnen. ElsaSchroettel, weiblicher Geſangshumo-
riſt. Die Herren Heitmann und
Feuer, Opern Parodiſten und Spiel-
Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

nvoiſ nde WSpeiſekartoffeln, re
boden, verkauft à Ztr. 1.70

Verlängerte Marienſtraße 17, part.
Billige Waſchgefäße aller Art

verkauft Albrechtſtr. 23.

Grösstes Butter-Spezial-Geschäft Deutschlands (150 Fillialen).

Holbutko-Süssrahm- FlIargarine
à Pfd. 100, 90, 80, 70 und 60 Pf. in empfehlende Erinnerung zu bringen.

Dieſe Holbutko-Süßrahm-Margarine iſt nicht zu verwechſeln mit der gewöhnlich in den Handel
gebrachten Margarine; dieſelbe laſſen wir ſpeziell für uns anfertigen und können wir dadurch ein
Produkt liefern, welches an Ausſehen, Geſchmack und Aroma beſter Naturbutter nicht nur vollkommen
gleicht, ſondern dieſelbe auch an Haltbarkeit übertrifft, wobei ſie noch den Vorteil größerer Billigkeit
beſitzt. Wir machen hierbei auf folgenden Artikel der „Freiſinnigen Zeitung“ vom 30. Auguſt auf
merkſam, welcher insbeſondere für die Hallenſer Hausfrauen von großem Intereſſe iſt:

„Die Agitation gegen die Margarine hat natürlich die Kritik auch auf die Beſchaffen
heit der Naturbutter geleitet. Jn Halle haben auf Veranlaſſung und unter Mitwirkung

des dortigen Profeſſors der Geſundheitspflege, Dr. Renk, durch Dr. med. Olaf Sigismund
Spezialunterſuchungen ſtattgefunden. Sigismund berichtet über die Ergebniſſe ſeiner
Arbeit in einer Abhandlung: „Unterſuchungen über die Ranzidität der Butter unter
Berückſichtigung der Marktverhältniſſe zu Halle a. S.“ Dort heißt es z. B. auf S. 10
wörtlich: „Für Halle wenigſtens dürfte es zutreffen, wenn jemand den Satz aufſtellt,
um ſich vor ranuziger Butter zu ſchützen, müſſe
Das Geſamtergebnis der Unterſuchungen wird in folgenden Worten zuſammengefaßt: „Die

man Kunſtbutter kaufen.“

Butter, wie ſie in Halle a. S. feilgeboten wird, entſpricht hygieniſchen Anforderungen
nicht, da mehr als der vierte Teil der unterſuchten Proben wegen geſundheits-
widriger Beſchaffenheit zu beanſtanden war. Kunſtbutter erwies ſich im Gegenſatz zur
Naturbutter durchgehends beſſer, weil weniger ranzig, von den unterſuchten Proben war nicht
eine zu beanſtanden; auch unterliegt dieſelbe viel langſamer der Zerſetzung als Kuhbutter.“

Man mache alſo einen Verſuch mit unſerer HolbutkoSüßrahmMargarine, wir ſind überzeugt,
daß derſelbe zur Zufriedenheit ausfällt. Jm Haushalt wird dadurch eine Erſparnis von 30-50 Proz.
erzielt! Größere Konſumenten und Wiederverkäufer erhalten Fabrikpreiſe.

Wein Kochbuch gratis
Jeder Käufer erhält in unſern Filialen vom 22.--30. September

r

und bitten, auch hiervon Gebrauch zu machen.

er nfſterin: Burgſtraße 47.

Holländiſche Butter-Compagnie (Ackormann 60, Nacht.
Filialen in Halle Große Steinſtraße 42, Leipzigerſtraße 41.

Gleichzeitig teilen wir mit, daß wir jetzt infolge eines größeren Abſchluſſes mit einer Anzahl
der renommierteſten deutſchen Molkereien in der Lage ſind, danernd gute und gleichmäßige,

garantiert reine Tafelbutter zum Preiſe von 130 115 Pf. zu liefern

Geboren Dem Landesproduktenhändler R. G. Herrmann einem Nebenkläger erwachſenen Schmied Karl Seiffert und Helene Roſenthal (Scharrenſtraße 3 S r Ter iutarhenDer Dack Wi T S. Reilſtraße 5). Dem Fabrikarbeiter K. W. Morawe eine T.er Dachdecker Wilhelm Tannenberg und f. Breitenſtraße 11). Dem Maurer H. K. Wigſchel eine T.
Reilſtraße 37). Dem Fabrikarbeiter J. Weitzel ein S. (Hohe
traße 16). Dem Fabrikarbeiter Feir A. Nawrodt eine T.

runnenſtraße 14). Dem Handarbeiter J. F. E. Degner eine T.

W.
Am Sonnabend den 29. September cr. eröffne ich in meinem neu er

bauten HauſeMerſeburger- u. Königſtr.-Ecke

gegenüber dem Volkswohl (Nähe des Bahnhofes) ein

2. Drogen-, Farben- und Seifon-
Detailgeschäft

und bitte ich, auch meinem neuen Unternehmen Jhre werte Kundſchaft zuwenden

zu wollen. Hochachtungsvoll Ulrichſtr. und Steinſtr. Ecke,er 8 Zeisimg, Se nd Kte Ca
Soeben erſchien

Poſtillon Nr. 20.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Stadt-Theater in Halle. Gummſthran,
Donnerstag den 27. September.5. Vorſt 4. Ab. Vorſt. m elb, einziges Mittel, um Schuhwerk und

Anfang 7, Uhr. Ende 10 Uhr. andere Lederſachen geſchmeidig und
1. Male. vollſtändigMauerhlümchen. waſſerdicht

Vuſtſprel h Jutzn S Blumen- zu machen. Zu haben bei Klaus
thal un uſtav Kadelburg. gr. ausſtr.Perſonen:

Drogen und Farben-Juſtus Wörmann, Ta
petenfabrikant Guſtav Conradi.

Paul Wörmann, ſ. Neffe Georg Köhler.
Eduard Marberg Albert Kühne.
Knriette, ſeine Frau g Orla.
Edith, ſeine Tochter Fanny Wagner.

Zurückgeſetzt
bei der Jnventur

Spangenbach, penſion.e re ger Se Wein post, Herren-Anzüge,
Franziska, ſeine Tochter Jenny Schneider i iMartin Volz Ferd. Rinald. ein post. Knaben-Anzüge,
Doktor Lucas Frdr. Küſthardt.Jenny, ſeine Töchter lara Sobieska. Knaben Paletots
Hermine, Aug. Berthold. mit PlüſchbeſatzAſſeſſor Kremnitz Ant. Herrmann. SarrKommiſſionsrat Herr Pbedeutend unter Herſtellungspreis.
mann Julius Haller.Amtsrichter Menzel Ad. Schumacher.

Krauſe, Tapezierer Cäſar Markgraf.
Brigitte

Haushälterin bei Anna Liſſé.
Hinze, Buchhalt. ſWörmann) Rob. Müller.
Anton, Hausdn.) G. Greger.
Lorenz, Diener bei

Marberg. Karl Fiſcher.
Nach dem 2. Akte 10 Minuten Pauſe. in nAuualität empfiehlt billigſt

Freitag den 28. September.6. Vorſt. 5. Ab.Vorſt. Farbe: weiß. S Heinr. Oertel

Die m von e enudſor. nell und billigſt.Komiſchfantaſtiſche Oper in 3 Akten mit 2 ß a Pfunde e hen S Fußbodenölfarbe
Nur noch 3 Abende. e 73Kaiſerſäle. (Großer Saal). Börnsteinfu tn ssbodenack etB. Täglich à Pfd. 75 über Nacht trocknend, empf.J Neumann-Bliemchen Zeising, a e

innn z Pa. Kohlenanzünder empf. billigſtn Leipziger Sängor. w. Gecener, alter Maltt 20
n erren: Einen Lehrling ſucht ſofort od. ſpäteri l Emil wenn a emehen, G. Hädicke, Bäckermſtr., Liebenauerſtr. 12.

E. Begründer der erſten Leipziger Getr. Sachen, Wäſche, Betten k. u. z.
Sän er, h. Pr. Lehmann, Giebichenſt., Auguſtſtr. 6.

Wilh. Wolff, Horväth, Gipner, Lemke, 30 Kanarienvögel zu verkaufen
Feldow und Leuermann.Anf. 8 Uhr. Eintritt 60 Loge 1 agdeburgerſtr. bei Kaufm. Schubert.

Balkon 75 Täglich wechſ. Spielplan. Bäckerei.
Heute z. Schluß des neuen Spielplans:! Eine in gutem Zuſtande befindliche

Abert Rosenthal
44 gr. Ulrichſtr. 44.

aller Art ſoLampen wie de
C eelnen Teil dazu in nur beſter

4 Eingezogen. Bäckerei ſofort zu verpachten
Giebichenſtein, Adolfſtraße 3.e eneeereeſoti Wohnungen in[18 an 786 237 r 160 zu vbermieten. Mel

Schmeerſtraſſe 21 EScchmiebtkage Jg. e
empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine Wohnun g mit Werkftatt zu verſelbſtgefertigten mieten Giebichenſtein, rkſtgtt zu 2.
Schuhwaren aller Art Schillerſtr. 25 eine Wohnung für

m 4 Damen und Kinder 80 Thlr. zu vermieten.
Freundl. Wohnung ſofort zu vermietenſolideſten Preiſen. Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 2.
Nächſtes m. w. m. Bewerb. zugel.Beſt en nach Maßſowie Reparaturen billigſt u. prompk. Sem Klempner Rob. Mähr zu r

Büreau i r Rechtsſachen Wiegenf. e. dreimal donn. Hoch. F.
Landwehrſtr. (Wilhelmsgarten) Todesanzeige.
fertigt alle ſchriftl. Arb. u. erteilt Rat. Heute za s usr verſchied nach

e53 kurzem aber ſchwerem Leiden unſer lieber7 Stück Heringe So er im Alter r ahren.
25 Pf Dies zeigen allen Verwandten, Freunbet

A. Trautwein, gr. Ulrichſtr. 31. den un See e

hVerlag und für di Je nä ä Hul, D r Hllleſehen Cenbenjee e ä, ä E. S. M. V. H. Halle.
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